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Zum Streit um das Duhner Wattrennen

Veterinäre haben
offenbar
lange weggeguckt

Diese Woche

Von Felix Weiper

T
ierquälerei: Das war ein
schwerer Vorwurf, mit
dem sich Pferdesportler
und Organisatoren des

Duhner Wattrennens konfrontiert
sahen. Vor allem die Ehrenamtli-
chen, die sich für die traditionsrei-
che Veranstaltung stark machen,
haben darunter gelitten. Sie haben
solche Attacken nicht verdient. Im-
merhin haben sie jetzt eine Genug-
tuung:

Die selbsternannten Tierrechtler
von Peta sind mit ihrem Ansinnen
gescheitert, die Veranstaltung zu
Fall zu bringen. Das Rennen wird
stattfinden. So das Ergebnis von
Gesprächen, an denen das Land-
wirtschaftsministerium in Hanno-
ver, die Verbände, der Landkreis
und die Organisation Peta beteiligt
waren.

Im Nachhinein fragt sich jedoch
der geneigte Beobachter, warum
das für das Pferdewohl zuständige
Veterinäramt des Landkreises in

den vergangenen Jahren nicht ge-
nauer hingeschaut hat. Denn die
Auflagen, von denen jetzt die Rede
ist - etwa das Verbot von Zungen-
bändern und Ohrstöpseln für Tra-
ber – , waren bereits Teil eines Er-
lasses, der schon Ende der 1990er
Jahre seine Gültigkeit hatte. Wären
die Kreisveterinäre aufmerksamer
gewesen, hätte Peta womöglich gar
keine Angriffspunkte finden kön-
nen.

Vor diesem Hintergrund scheint
die Aussage des niedersächsischen
Landwirtschaftsministers, Cuxha-
ven werde nun einen Wettbewerb
mit Vorbildcharakter in Sachen
Tierschutz auf die Beine stellen,
eher fragwürdig.

Noch deutlicher wird die Absur-
dität des Konflikts, wenn man be-
denkt, dass die Tierschutzauflagen,
über die jetzt in Cuxhaven disku-
tiert wird, auf anderen Trabrenn-
bahnen keine Rolle spielen – dort
dürfen die Hilfsmittel weiter einge-
setzt werden.

Leserbriefe

sind der Redaktion stets willkommen. Es besteht kein Anspruch auf Abdruck eines Le-
serbriefes, die Redaktion behält sich Kürzungen vor. Anonyme Briefe werden grund-
sätzlich nicht berücksichtigt.

Stolperstein-Aktion

Jugendlichen und
Lehrkräften
gehört der Dank

Kommentar

von Maren Reese-Winne
Dass am 25. April in Cuxhaven wei-
tere acht Stolpersteine im Geden-
ken an Opfer des NS-Regimes ver-
legt werden, ist aus vielerlei Hin-
sicht bemerkenswert.

Jahrzehnte hat es gebraucht, bis
die nationalsozialistische Vergan-
genheit hier thematisiert wurde.
Unrühmliche Bekanntheit hatte die
Stadt ja durch das Foto des Kinobe-
sitzers Oskar Dankner und seiner
Geliebten erlangt, die die SA 1933
mit umgehängten Schildern durch
die Stadt getrieben und angepran-
gert hatte. Guido Knopp erregte mit
einer Reportage hierüber in Cuxha-
ven einiges an Aufsehen, weil das,
was man doch gerne vergessen hät-
te, wieder aufgewühlt wurde.

Für Oskar Dankner wurde 2012
der allererste Stolperstein verlegt.
Die Aktion hat es Schicksale ins Be-
wusstsein gerufen. Wie bewegend
und wichtig dies noch nach Jahr-
zehnten ist, haben die Reaktionen
vieler Angehöriger, die zum Teil bis
aus den USA anreisten, gezeigt.

Dass etwas nicht richtig gewesen
sein kann, als plötzlich Klassenka-
meraden nicht mehr in der Schule
erschienen, haben die Kinder da-
mals sehr wohl gespürt. Ich erinne-
re mich an einen Anruf, bei dem ein
Leser Namen verschwundener Mit-
schüler einfach loswerden musste.
Das perfide Vorgehen der Nazis
beim Formen ihrer Welt, in der po-
litische Gegner, Juden und „lebens-
unwerte“ Menschen keinen Platz

hatten, zeigte sich bei der „Entsor-
gung“ behinderter Kinder wie Mari-
anne Janecke oder Wolf-Dieter Erb-
guth, deren Namen nun in Cuxha-
ven nicht vergessen werden.

Was aber schlichtweg umgehau-
en hat in diesen intensiven fünf
Jahren Stolperstein-Aktion, war das
Interesse und Engagement der Ju-
gendlichen. Schon früher hatte der
Jugendrat immer wieder die Idee
formuliert, sich hieran zu beteili-
gen. Dies ist jetzt durch engagierte
Lehrkräfte und Jugendliche vor al-
lem an vier Schulen Cuxhavens
umgesetzt worden, die sich im Rah-
men der Aktion immer wieder auf
Augenhöhe begegneten: Geschwis-
ter-Scholl-Schule, Lichtenberg-
Gymnasium, Amandus-Abendroth,
Bleickenschule. Besonders beein-
druckend waren für sie die Begeg-
nungen mit Zeitzeugen und mit den
Nachfahren der Opfer.

Gerade heute, wo der Wert der
Demokratie immer sorgloser aufs
Spiel gesetzt wird, wo in aller Öf-
fentlichkeit Selbstjustiz gelobt wird
und wo Einzelne gerne Geschichte
umschreiben würden, haben sie ein
Gegengewicht gesetzt.

Es gibt kein Kapitel abzuschlie-
ßen: Vielmehr heißt die Herausfor-
derung: Noch genauer hinschauen,
Parallelen entdecken, Schicksalen
nachspüren, aufrecht stehen, den
Mund aufmachen. Die Schüler ha-
ben bewiesen, dass sie es können
und wollen. Wenn das kein wirkli-
cher Mutmacher ist...

Lesermeinung

Diskussionen über einen Neubau
Schwimmbad und Sporthalle. Er
und viele Cuxhavener warten auf
neue Sportstätten. Der September
kommt und wenn nichts passiert,
wird sicherlich der ein oder ande-
re Kommunalpolitiker sein „Wa-
terloo“ erleben. Ihr Politiker dürft
die Interessen der Cuxhavener
Bürger nicht ignorieren.

Heiko Probst

Zum Sportstättenentwicklungsplan:
Ich danke Herwig Witthohn für

seinen Kommentar im Cuxhaven-
Kurier. Er mahnt zum wiederhol-
ten Male das Cuxhavener Rathaus
an, endlich den Sportstätten-Ent-
wicklungsplan in die Praxis um-
zusetzen.

Bisher keine Nutzung der
Sportanlagen in der ehemaligen
Kaserne in Altenwalde, ewige

Sportlerinnen und Sportler in der
Stadt nicht ewig hinhalten

Das Sonnabend-Gespräch

Der Gastkommentar

Experimente mit der eigenen Gesundheit
in Entwicklungs- und Schwellenländern. Ich
kann deshalb auch von Medikamenten-Käufen
im Ausland zum Beispiel im Urlaub nur abraten!
Besonders Lifestyle-Medikamente werden häu-
fig zu Billigpreisen angeboten. Das sollte jeden
stutzig machen. Die Situation in Deutschland ist
momentan noch hervorragend. Das hiesige Sys-
tem der Arzneimittelabgabe mit transparenten
Vertriebswegen über Großhandel und Apothe-
ken macht es den Fälschern schwer, ihre Ware
in Umlauf zu bringen.

Bisher wurden lediglich Einzelfälle bekannt.
Auch das Thema „Peinlichkeit“ sollte in unserer
heutigen Zeit niemanden mehr abschrecken, das
Gespräch mit Arzt oder Apotheker zu suchen.
Viele Apotheken können in einem abgetrennten
Beratungsraum ein persönliches Gespräch auch
zu sensiblen Themen abseits der üblichen Kun-
dengespräche anbieten – fragen Sie einfach da-
nach!

Tobias Färber ist Inhaber
der Wolf-Apotheke in Hemmoor

In dem Beitrag in NEZ und CN „Die Fälschung
übers Internet“vom 12. April ging es um frag-
würdigen Medikamentenhandel. Wer billig
kauft , kauft zweimal: Ist das jetzt auch bei Me-
dikamenten die Devise? Wer kennt das nicht?
Eine günstige neue Bohrmaschine aus dem An-
gebot gekauft, oder die Gartenmöbel aus „Echt-
holz“ zum Spottpreis ergattert. Wenn man
Glück hat, hat man ein richtiges Schnäppchen
gemacht und ist lange damit zufrieden. Meistens
ist es allerdings anders: Die Bohrmaschine hält
nur solange wie das nächste Heimwerker-Pro-
jekt und die Gartenmöbel überstehen gerade ein-
mal ein bis zwei Sommer unbeschadet. Man är-
gert sich darüber und kauft beim nächsten Mal
eben bessere Qualität.

„Wer billigt kauft – kauft zweimal“, zumin-
dest diesen Satz sollte man sich dabei merken.
… Es wäre schön, wenn dieser Merksatz auch so
einfach auf gefälschte Medikamente aus dem In-

Von Tobias Färber ternet anzuwenden wäre… Der Denkfehler, den
viele Verbraucher dabei machen, ist allerdings
tragisch: Sie meinen: „Im schlimmsten Fall wirkt
das Medikament einfach nicht und ich habe nur
unnötig Geld dafür ausgegeben.“ Es verkennen
leider viele, dass dieses Experiment mit der eige-
nen Gesundheit durchgeführt wird! Es ist eben
nicht so, dass billige gefälschte Medikamente
mit den Originalen gleichwertig sind. Sie unter-
liegen keinen Kontrollen und können durch Ab-
weichungen im enthaltenen Wirkstoff, der Wirk-
stoffdosis, Beimengungen und Verunreinigung
durch andere Stoffe sehr gesundheitsschädlich
sein.

Für den ahnungslosen Verwender oft mit
drastischen Folgen. Die in Ihrem Beitrag ge-
nannte Zahl von 38% der Deutschen, die bereit
seien, risikobehaftete Produkte im Internet zu
bestellen, erschreckt mich sehr. Ich hoffe, dass
viele Verbraucher doch noch vorher ihren Ver-
stand einsetzen und das Geld besser an anderer
Stelle einsparen. Die weltweite Rate an gefälsch-
ten Medikamenten ist stetig steigend, vor allem

„Zu nah am Deich gebaut“
Sie produzieren seit Jahrzehnten Energie an der
Wurster Nordseeküste: die Windparks Wremen-
Schottwarden, Padingbüttel und in Cappel-Neu-
feld. Der neue Entwurf des Regionalen Raumord-
nungsprogramms für das Cuxland sieht nun vor,
dass diese Windparks wegen ihrer Nähe zum Wat-
tenmeer nicht modernisiert (repowert) werden dür-
fen. Das heißt: Wenn sie nicht mehr wirtschaftlich
zu betreiben sind, müssen sie weichen. Grundlage
dieser Entscheidung ist eine Stellungnahme der
Nationalparkverwaltung. Im Gespräch mit Heike
Leuschner erklärt die Baurätin der Landespflege
Margrita Sobottka, welche Gründe zu dieser Ein-
schätzung geführt haben.

Frau Sobottka, Sie arbeiten in Wilhelmshaven.
Kennen Sie die Wurster Küste mit ihren Windparks
persönlich?

Ja, bin seit 1992 für die Nationalparkverwaltung
im Einsatz und kenne das gesamte Gebiet gut. Für
die aktuelle Einschätzung der Windparks bin ich
persönlich ein Mal im Gelände gewesen. Unsere
Position habe ich allerdings nicht allein erarbei-
tet. Wir sind ein Team von fünf Mitarbeitern, das
von biologischen Gutachtern unterstützt wird.

Können Sie sagen, bei wie vielen Windparks an der
niedersächsischen Küste sich die Nationalparkver-
waltung zuletzt für Stilllegungen ausgesprochen
hat?

Wir empfehlen keine Stilllegungen. Die National-
parkverwaltung nimmt an Planverfahren als Trä-
ger öffentlicher Belange teil. Insofern empfehlen
wir keinen Ausgang des Verfahrens, das stünde
uns nicht zu. Wir legen unsere Belange dar und
zeigen auf, wie stark diese betroffen sein können.
Für die Wurster Küste hat die Kreisverwaltung als
Planungsbehörde die Einschätzung der National-
parkverwaltung zur Verträglichkeit zum Anlass
genommen, im Entwurf des Raumordnungspro-
gramms drei so genannte Alt-Standorte nicht wei-
ter für ein Repowering vorzusehen. Das ist eine
planerische Entscheidung, die der Landkreis
trifft, wenn er alle Belange abgewogen hat, das
heißt auch diejenigen, die er neben unserer Ein-
schätzung zu berücksichtigen hat.

Was hat Sie zu Ihrer Einschätzung bewogen?
Bei der Planung geht es darum zu bewerten, ob
Flächen für ein Repowering geeignet sind. Es geht
nicht darum, den Ist-Zustand zu bewerten, son-
dern das, was in zehn Jahren dort sein könnte.
Wir haben uns angeschaut, was im Nationalpark
passieren könnte, wenn man in unmittelbarer
Nähe größere Anlagen mit einer höheren Leis-
tung installieren und damit in der engen Kette aus

mehreren Standorten in der Nähe des Deiches
bleiben würde. Dazu haben wir geprüft, wie sich
das auf unsere Vogelwelt und auf das Land-
schaftsbild auswirken würde. Wir haben dann
festgestellt, dass aufgrund der wirklich großen
Nähe zum Nationalpark, es handelt sich zum Teil
um nur wenige hundert Meter, die Einwirkungen
in unser Gebiet hinein doch recht gravierend sein
würden. Das hat uns zu unserer doch sehr kriti-
sche Position bewogen.

Was macht die Wurster Küste so sensibel?
Der Schutzauftrag, den wir für den Nationalpark
Wattenmeer haben, ist überall gleich hoch.
Gleichwohl haben wir im Bereich der Wurster
Küste genau hingeschaut. Uns liegt ein biologi-
sches Gutachten vor, in dem die Hochwasserrast-
plätze von Vögeln kartiert wurden und welche
Vogelarten dort rasten. Wir haben auch betrach-
tet, wie weit das Landschaftsbild des National-
parks beeinträchtigt werden würde.

Warum durften die Windparks an der Wurster Küs-
te überhaupt gebaut werden?
Die Kenntnisse über Umweltwirkungen von
Windparks und die Rechtsprechung haben sich
weiterentwickelt. Parallel dazu haben die techni-
schen Dimensionen der Windparks immer größe-
re Ausmaße angenommen. Seit 2010 gibt es ein
neues Nationalpark-Gesetz, das in den besonde-
ren Schutzzweck auch die Umgebung miteinbe-

zieht. Vorher hatten wir wenig Möglichkeiten zu
argumentieren, was die Vernetzung der verschie-
denen Lebensräume der Nahrungs-, Rast- und
Brutgebiete im und unmittelbar am Nationalpark
anbelangt. Jetzt gilt, dass wir ungehinderte Wan-
der- und Wechselbewegungen auch in die Umge-
bung des Nationalparks erreichen sollen. Außer-
dem verlangt das niedersächsische Landesraum-
ordnungsprogramm erst seit 2012, dass in der
Umgebung des Nationalparks eine Entwicklung
angestrebt werden soll, die unseren Schutzzielen
angepasst ist.

Hat es Störungen in den betroffenen Wurster
Windparks gegeben? Wurde dort beispielsweise
ein erhöhtes Vogelsterben festgestellt?

Vögel, die sich innerhalb des Nationalparks auf-
halten, sind dort geschützt. Ziel ist es aber auch,
Wechselbeziehungen zu nationalparknahen Ge-
bieten ungestört ablaufen zu lassen. Womit wir
uns im vorliegenden Verfahren formal nicht be-
fassen, das sind die naturschutzrechtlichen Tö-
tungsverbote. Das ist in diesem Fall nicht direkt
unser Belang.

Wessen Belang ist es dann?
Der der später zuständigen Genehmigungsbehör-
den – Gewerbeaufsichtsamt bzw. Landkreis.

An der schleswig-holsteinischen Nordseeküste
gibt es moderne Windparks, die selbst von Cuxha-
ven aus gut zu erkennen sind. Gelten für Ihre Kol-
legen bei der schleswig-holsteinischen National-
parkverwaltung oder bei den Planungsverant-
wortlichen dort andere Maßstäbe?

Ja, die Fernwirkung moderner Anlagen ist schon
enorm. Aber auch in Schleswig-Holstein dürfen
im Nationalpark selbst keine Windkraftanlagen
errichtet werden, und die Kollegen bringen ihre
Belange und Aussagen zur Verträglichkeit in die
Planungen ein. Im übrigen hat die Schleswig-Hol-
steinische Landesregierung einem aktuellen Ge-
richtsurteil folgend vor kurzem einen Planungser-
lass herausgebracht, der zum einen klarstellt, dass
Repowering mit denselben Maßstäben wie ein
neuer Windpark zu betrachten ist. Dabei wurden
Ausschlusskriterien definiert. Nationalparks, ge-
schützte Biotope, ein 300-Meter-Puffer und auch
Küstenstreifen an der Nordsee mit herausragen-
der Bedeutung als Nahrungs- und Rastgebiet für
Vögel gehören dazu. Außerdem sind auch hier
charakteristische Landschaftsräume in die Stand-
ortabwägung einzubeziehen.

Bekommen Sie den Unmut mit, den der Entwurf
der Abwägungsentscheidung des Landkreises und
damit letztlich die Bewertung der Nationalpark-
verwaltung an der Wurster Küste ausgelöst hat?

Die Haltung ist uns natürlich bekannt, und wir
können das auch gut nachvollziehen.

» Der Unmut über die Entscheidung ist
uns bekannt, und wir können das auch
gut nachvollziehen. «

Margrita Sobottka, Baurätin der Landespflege

Wenige 100 Me-
ter trennen den
Windpark in
Wremen-
Schottwarden
mit seinen zehn
Anlagen vom
Wurster See-
deich. Die Natio-
nalparkverwal-
tung hat sich da-
gegen ausge-
sprochen, diesen
Windpark durch
neue leistungs-
stärkere Wind-
kraftanlagen zu
ersetzen. Der
Landkreis ist die-
ser Empfehlung
gefolgt. Konse-
quenz: Wenn der
Windpark nicht
mehr rentabel zu
betreiben ist,
musserabgebaut
werden. Fotos:
Leuschner/red


